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jEis fchien mir etwas gewagt zu feyn, nach 

den von berühmten Chemikern bekannt ge­

machten Verfuchen, in den Galläpfeln u. m. d. 

adftringirenden vegetabilifchen Subftanzen 

zweierlei fo ganz verfchiedene Stoffe , nämlich 

Gallusfäure und Gerbeftoff, anzunehmen, und 

es fchien mir fchon die zu geringe Bekannt-

fchaft mit der GaJlusfäure gegen die Gültigkeit, 

der aus jenen Verfuchen gezogenen Schlüfse 

zu ftreiten. 

U m mich aus diefem Zweifel zu ziehen, 

unternahm ich es , noch andere abgeänderte 

Verfuche über diefen Gegenfland anzuftellen, 

und glaube nun durch diefelben beweifen zu 

können, dafs die Gallusfäure und der fogenann-
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te Gerbeftoff, Mifchungen find, die nur durch 

ein geringes abgeändertes Verhältnifs der Quan­

tität ihres Sauerftoffgehalts einige Verfchieden-

heit zeigen, was auch fchon G i r t a n n e r *), 

F o u r c r o y **) und einige andere ***) ver-

muthet haben. 

V e r f u c h I . 

E s wurde ein wäffriger Aufgufs aus acht 

Unzen Galläpfeln mit heißem WalTer gemacht, 

und nachdem er ein Paar T a g e geftanden hat-

* ) G i r t a n n e r s Anfangsgründe der antiphlogifti-

fchen Chemie. Berlin 1 8 0 1 . S. 230. 

**) F o u r c r o y Syltem de connailfances chimiques 

T. V I I I . S . 9 7 . 

***) Vergl. Cliaudier im polytechn, Magazin B. 1 . S. 

226. S e g u i n ebdf. B. 1. S. 153. R i c h t e r in 

Crell« AniialenB. 1. S. 1 3 9 . H a r m b f t ä d t imallg. 

Journal der Chemie B., 4. S. i'i. H i l d c b r a n d i 

über die I.ohgerberei, Erlangen 1 7 9 5 . S c h e r e r 

(in Wien) in Scherers allg. Journal d. Cli. B. 4 . 

S. SS3. G u i l l o t ebdf. B. 10. S. 86". P r o u f t 

ebdf. S. §6. B. 2. S. 255. S c h e r e r s Grundriß 

der Chunie. Tübingen I S 0 0 . S. 4 0 7 . und S. 059 -

T r o m n i s d u r f f und B u c h o l t * über Qallus-

fäure und Salzather 1 8 0 4 . 



te, filtrirt' und bis zur KönfiftensS eines E x * ; 

trakts'äbgeraucht; ' dlefes Extrakt mi't "Wein-" 

geift ubergbflen, eirt Paar 'Tage iri Dige'ftiön 

geftellt, und die'TWeHe, welche das Wäfler 

wol , aber «icfof'den Weingeift äuflöftyT ;dürch 

Filtration • von der Elüffigkeit'' bbgefehieden/ 

Z u diefem gelingen' Galläpfelätrfguffe wurde' 

nun fö lange Iieimauflbfuttg^J^efeÖt','als der 

L e i m notih. afciein1 M'ä'gmä• riiedergeCchlagen 

wurdd. (Wir'wetdeii' diefen Nrederfchläg, der 

Kürze wegen' Lei 'rhnTed'-erfc'hläg'nennen.) 

E s gingen' z u r völligen Sättigung, die bis zu­

dem Punkt wo fich kein Leirrinie'derfchlag 

mehr bildete, o, 6 <ies Gewichts der'Galläpfel 

Haufenblafe auf. A l s derLeimniederfehlag von 

der Flüfligkeit getrennt' war , würde in einer 

Retorte Von letzterer der "vVeingeift? wieder 

abgezogen, welcher 'ganz rein daVon über-

ging, die rückftändige ; Flüffigkeit zur Stärke 

eines Syrups abgedampft - und wiederum mit 

diftilirtein Wafler tibergoffenL ' 

D a es mir wahrffcheinlicte-WarV dafs die 

Gallusfäure vielleicht In verfchiedenen M i -

" ) Hierunter ift ein für alltmal eine Haufciiblafenauf-

lüfung zu verftelum. 
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fphnngfigrad^^ in «Jen., Galläpfeln vorhanden 

feypkpn#Xe, «d^r <Jafs-vielleicht, wahrendem, 

T^ei^.der GaUus/aiire/jc^mi^d^rn L e i m ver-

birjdflt^ ein anderer Thei l .derselben eine:.Yer-, 

änderung-«cle-iden Jtönn^ ; ;fpj,vjerfuchte ich es 

nach t dififer,; $ehandhijigsar|, wieder. etwas 

Leimlpfung^dazu-^U: fetzen. iJjüsrdtireh-wur'-

delyoftNeuemLeimniederfcl^ag.gebildet, und. 

mejine^gehabte^Mujhmafsung .hatte nun noch 

mehr für fichj ich fetzte, dahgr^fo lange L e i m -

löfung j8V bis, ijch ,nichts mphrr niederfchlug. 

A l s ich. dkfeFiüfs igke i t wieder fihrirte, uud 

fie i wiederum, den Einwirkung Wärroje au«»., 
gefet^tjJjat^e >• fe^te, ich nieder. Leimlöfung ;da-_ 

zu, und; es erfolgteLwiedB3r;^in .Thcil, Leimnie-

derfchlags. So fuhr ich, for{ dies noch einige­

mal zu wiederholen und immer war gleicher 

Erfolg. D i e Quantität-des^LeinEmiederichlags 

war, fpeijjch; jedesmal geringer. A l s ich nur 

noch einen fclfineo *Tfcf U ^der-JWüfligkeit übrig, 

hatte, welche mit-Eifejt*Vfööf<Äig noch einen 

Niederfclag hervorbrachte,' fetzte ich etwas 

falpeterfalzfauije,ZinnauflöfUOg,dazu; hierdurch 

wurde ein häufiger gelblichweifser Nieder-

fchlag ausgefchieden, und die von diefem 

Niederfchlage abfiltrirte Eiüffigkeit gab nicht 
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B a r t h o l d i . in den Annale;de Chimie. F. X X X . 
S. 9 7 7 . : . . , 

**) P r o u f t . i n Schere« Journal' d, Gh.. B. 2. S, 262. 
Annales de Ckimie 'f . X X X V . S. 225. 

den geringflen Niederfchlag mit Eifenauflö' 

fung-

W e n n n u n der fogenannte Gerbeftoff nur 

und nicht die Gallusfäure die Eigenfchaft be-

fitzen foll, mit dem L e i m *) einen elaftifchen, 

und mit der Zinnauflöfung ***) einen Nieder­

fchlag zu geben; fo ift nach diefem Verfuche 

weiter nichts ührig anzunehmen, als dafs ent­

weder l.) gar keine Gallusfäure in den Gall­

äpfeln vorhanden gewefen, und dafs der Ger­

beftoff fich hartnäckig in der Flüfligkeit erhal­

te und nicht nach und nach durch.Leim davon 

abgefondert werden könnev fonriern (in ver-

fchiedenen Zuftänden darin befindlich) der 

letzte Thei l durch Zinnauflbiung u. d. gefällt 

werden moifse ^ .oder a ) '.dafa: he? diefer Be-

handlung nach und nach ein The i l Gallusfäü-

j-e immer in.GerbeftoiF umgewandelt werde. 

Diefe Annahmeri find aber unzureichend, denn 

i.) hatte ich aus derfelben A r t Galläpfel fchon 
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durch Sublimation Gallusfäure erhalten, und. 

die Gallusfäure kann eben fowol als der Ger-

beftoffin verfchiedenen Zuftänden darin ent­

halten feyn; 2.) ift auch die Verwandlung ei; 

nes Stoffes in einen andern ganz verfchiede­

nen, nicht fo annehmbar, als die Veränderung 

des blofsen Zuftands einer und derfelben Mi-

fchung. — Diefer Verfuch allein war mir in-

deflen keineswegs genugthuend, daher fchritt 

ich noch zu weitern Unterfuchungen. 

Verlu'ch i 

Zwölf Unzen gröblich zerftofsne GalK 

äpfel wurden mit kalter» deftillirten Wafler 

übergaffen und einige T a g e flehen gelafienj 

der Aufgufs hierauf futrirt, der Rückftand wie­

der mit Wafler übergoflen und beide Flüf-

fjgkeiten zufammengemifcht. Diefe Flüflig­

keit wurde nun fo lange mit Leimauflöfung 

behandelt, als fich: noch Niederfchlag zeig­

te. D i e von diefem Niederfchlage abge-

fonderte Flüfligkeit wurde einige Tage ruhig 

hingeftellt, damit der vielleicht noch darin ent­

haltene Niederfchlag Zeit hatte fich abzufetzen; 

hierauf bis zur Hälfte evaporirt, vom Feuer 

genommen, abgekühlt, wieder mit Leimauf-
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löfung bis zur Sättigung behandelt u. f. w. und 1 

diefes fo lange wiederholt, bis kein beträcht­

licher Niederfchlag mehr entftand. Jetzt wur­

de die Flüfligkeit mit rektificirtem Weingeift 

vermifcht, wobei fich eine beträchtliche Tem­

peraturerhöhung und zugleich ein Nie ­

derfchlag ergab, welcher nichts anders als 

Pflanzenextrakt u. d. feyn konnte. Die 

hiervon abfiltrirte Flüfligkeit, würde wieder 

der Wärme ausgefetet, nach Verdampfung des-

Weingeifts abgekühlt u. wieder L e i m dazu ge­

fetzt, wobei diefelbe ungetrübt blieb. Doch 

bei Wiedererwärmung und Abkühlung fand 

ich auf dem Grunde der Schale kleine braune 

Nadeln , welche ich für unreine Gallusfäure 

zu halten nicht abgeneigt war. Al le in als ich 

fie abfonderte, fand ich, dafs ; fie fich weder 

im Waffer noch im Weingeift auflöften, und 

dafs es noch ein AntheilLeimniederfchlag war. 

Jetzt hatte ich nur noch ein Paar Unzen rück-

ftändiger Flüfligkeit; diefe klärte ich mit E i -

weifs ab und filtrirte fie durch Kohlenpulver. 

Sie gab mit den Eifenauflöfungen noch Nie­

derfchlag und röthete die Lackmustinktur in ge­

ringem Grade. Mit Zinnauflöfung gab fie ei­

nen noch ftärkern Niederfchlag als diefe im 
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Gallusaufgufse hervorbringt, und die von dem 

Niederfchlage abgefchiedene. Flüfligkeit gab 

keinen Niederfchlag mit Eifenaiiflöfung mehr. 

Mit Kalkwafler gab fie einen feladongrünen 

Niederfchlag, da hingegen; der Gallusaufguls 

einen grünlichweifsen damit giebt. 

Nach diefen Verfuchen lalsen fjch für die 

Xiohgerbekunft und befonders für die foge* 

nannte Schnellgerberey *) folgende Bemerkun­

gen machen: i.) eine fogenannte entgerbte 

Lohebrühe kann durch Erwärmung oder 

Schwache Abdampfung wieder als eine fchwa-

*) Vihit die' Schnellgerberey, die S e gn i n zuerft 
in'jAtriw'endung brachte, ob fie gleirh M a c b r i d e " ) 
fchori vor ihm kannte, find folgende Schriften 
nachzukfen: Sur le nouveux moyens de tanner 
les Cuirs etc. propofc'es par S e g u i n par L e -
l i e v r e it P e l l e t i e r ; in den Annalcs de („hi-
mie T . XX". S. 15 — 7 7 , Chemifche Betr. der 
I.ohgerbcrey v. H i 1 d e b r a n d t. Ueber das Ger­
ben des Leders, im polgt. Magazin B. i. Journal 
für Lederfabrik, v. H e r m b l t ä d t . Grundlatze 
der gefanimten I.edcrgerberey v. H e r m b f t ä d t , 
M e i d i n g e r s Lohgerbercy etc. 

*) Hormbftadts Journal für Le,derfabri-

kanten B. 1. 
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che Loliebrühe zur erften Verfetzung der/) 

Häute angewandt werden; 2 ) eine fauerge-

wordene Lohebrühe kann ebenfalls durch die-

fes Mittel zum angegebnen Zwecke wieder; 

brauchbar gemacht werden; 3.) eine entgerbte 

Lohebrühe darf, wenn fie auch mit Leimlö-

fung keinen Niederfchlag giebt, nicht zum 

Schwellen der Haute angewandt werden, weil 

der Zweck, eine' Veränderung oder Verbin­

dung der Thierfafern mit der Gallerte zu her 

wirken, durch zufällige Temperaturerhöhung' 

Und angehende Gerbung, verfehlt werden" 

kann; 4.) eine entgerbte oder fauergewordenq 1 

Lohebrühe kann aber zum Schwellen ange-

wand werden, wenn man während der Opera. 

tion alle Temperaturerhöhung vermeide,- weil, 

wenn auch beim Trocknen der gefchwellten 

Häute durch Einwirkung der Wärme eine arK 

gehende Gerbung flatt rindet, diefe vielleicht 

von Nutzen fein kann; 5.) ift es, um die Schnel­

ligkeit der Gare zu befördern, allerdings nütz­

lich, wenn die Brühe, in welche dieHäutezum 

Cerben eingelegt find, durch Feurung erwärmt 

wird, welches auch fchon M e i d i n g e r *) 

*) Meidinger a. a, O. S. 115 . 
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C r o f f l , T u c k e r u. m. **) eingefehen haben. 

U m die eigentliche Urfache der Verände­

rung des Leims beim Niederfchlagen im Gal-

lüsaufgufse kennen zu lernen, wurde diefer 

unterfucht. 

V e t f u c h 3 . 

E s wurde ein Thei l des noch frifchen ela« 

fiifchen Niederfchlags in lauwarmem Wafler 

geknetet, wobei da» Wafler , fobald es getrübt, 

ausgegofien, und immer durch anderes erfetzt 

wurde. Das abgegoltene Wafler gab immer 

einen ftarken Niederfchlag mit Eifenauflöfung. 

N a c h einer alfo Mündlichen Behandlungsart 

zerfiel derfelbe in eine flockigte feifenartige 

Maffe, welche fich nur vom vorhergehenden 

Zuftande des L e i m s dadurch unterfchied, dafs 

er fich weder in kaltem noch warmem Waffer 

(auch nicht im Weingeifte) auflöfte. 

V e r f u c h 4. 

E i n andrer Thei l Leimniederfchlag wur­

de etwas abgewafchen, auf ein Filter gebracht 

und wiederholt mit kaltem Wafler übergoflen. 

* * ) Hermbi'tädts Grundt der Ledergerberey 18o5. 



•Anlänglich lief letzteres ganz hell a b , doch 

nach ein Paar Tagen veränderte es feine Far­

be in fchwärzlichgrün und lief immer dunkler 

ab. J e dunkler es wurde defto geringer war 

der Niederfchlag den es mit Eifenaufiöfung 

hervorbrachte; aber fowol durch falzfaures 

als auch durch grünes fchwefelfaures Eifen er­

folgte Niederfchlag, obgleich letzteres der 

GerbeftofF nicht ändern foll «). D e r auf dem 

Filter befindliche Niederfchlag hatte beinahe 

ganz feinen vorhergehenden Zufland wieder 

erreicht, löfte fich in kochendem Wafler voll­

kommen, gab aber noch einen unmerklichen 

Niederfchlag mit Eifenaufiöfung (weil er doch 

noch nicht lange genug mit kaltein Wafler gê -

wafchen), konnte ab er wieder wie andererLeim 

gebraucht werden. (Die Lohgaren Fel le muf­

fen daher auch in diefer Hinliclit beim Trock­

nen vor Näffe gefchützt werden. Häute, die 

nach S e g u i n s **) Methode keiner vorherge­

gangenen Schwellung unterworfen worden, 

und folche, die nicht völlig gar und nicht ela-

' ) l ' r o u l t in den Annans de Cliimie T. XXX. S.3S. 
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ftifch find, würden doppelt dadurch leiden.) Das 

gefammelte Ausfüfswaffer kam mit der durch 

Sublimation erhaltene Gallusfäure überein; es 

gab mit KalkwafTer fo wie diefe einen braunen 

Niederfchlag, mit Leimlöfung wurde es eben 

fo nur getrübt; die Lackmustinktur wurde 

eben fo dadurch geröthet; ein Beweis der 

fauren Natur deflclben. M a n würde aus dem 

Ausfüfswaffer wahrscheinlich kriftallifirte Gal-

lusfäure erhalten haben, wenn der fich damit 

vermifchende L e i m es nicht verhindert hätte. 

V e r f u c h 5. 

E i n Thei l Leimniederfchlag wurde aus­

getrocknet, und einer trocknen Deftillation un­

terworfen. Die hornartige Mafle blähte fich 

auf, es ging ein braunes brandiges Oel, koh 

lenfaures Ammoniak, und empyrevmatifches 

Oel über. D e r Rückftand war eine leichte 

glänzende Kohle. Diefelben Subflanzen die 

bei der trocknen Deftillation anderer thieri-

fchen Körper erhalten werden. 

Der frifche elaftifche Leimniederfchlag 

wird von den Säuren angegriffen und dadurch 

im Waffer auflöslich gemacht; auch von den 



Alkalien wird er zum Thei l aufgelöft. D e r ge­

trocknete Leimniederfchlag aber, wird weder 

von den Alkalien noch von den Säuren, noch 

vom Schwefeläther aufgelöft. W i r d er aber in 

Waffer gekocht, fo erfcheint er wieder elaftifch 

und wird vermitteln eines Kalizufchlags zu ei­

ner braunen Flüfligkeit aufgelöft. 

Verfuch 6. 

E s wurde ein kalter wäfsriger Galläpfel-

aufgufs von la Unzen Galläpfeln bereitet, und 

nach dem filtriren fo länge fal/.faure Zinnauf-

löfung dazu gefetzt, als noch ein ifabellgelber 

Niederfchlag erfolgte, welcher mir gänzlich 

gering zu fein fchien. Nachdem ich denfelben 

feparirt hatte, und ihn auszuwafchen anfing, 

fo brachte das ablaufende Auslüfswafler in 

der zuerft abgefchiedenen Flüfligkeit ferneren 

Niederfchlag hervor, welcher durch weitere 

Verdünnung häufiger wurde. D e r Nieder­

fchlag wurde daher von Zeit zu Zeit abgefen-

dert und die Flüfligkeit verdünnt, bis letztere 

nicht mehr getrübt wurde, wozu ohngefähr 

400 ft. Wafler nöthig waren. Die Flüfligkeit 

gab nun (wenn fie auch durch Evaporation in 

die E n g e gebracht) keine Spur von Gallusfäure 
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oder Gerbeftoff durch Reagentien zu erkennen. 

E s ift hieraus zu fchliefsen, dafs P r o u f t *) 

u. a. m. bei ihren Unterfuchungen, wenn die 

Flüfligkeit vom erften Niederichlage (fei es 

auch durch einige Verdünnung) hell ablief, 

nicht beachtet haben, dafs folche noch (durch 

Waffer feparirbaren) Niederfchl. aufgelöft ent­

halten könne, fondern einen folchen ferner 

durch Hydrothionfäure bewirkten. Darauf 

beruht es auch, dafs fie alsKarakter des Gerbe­

ftoffs zum Unterfchiede von der Gallusiaure 

die Unauflöslichkeit der Verbindung mit Zinn, 

angaben; welche Unterfcheidung nach Verf, 

6. wegfallen mirfs. 

Die fämmtlich erhaltenen Nicderfchläge 

wurden in zwei T h c ü e getheilt und in 

V e r f u c h 7. 

ein Thei l davon einer trocknen Deflilla-

tion unterworfen. Die ifabellgelbe Farbe ver­

änderte fich in braun, und es fing fich an Gas 

zu entwickeln, deffen ich daraus (unter war­

mem Wafler aufgefangen) 1 3 0 , 3 5 0 Kubikzoll 

*) a. a. O . T r o m m s d o r f f im Journal für Phar-

mazin B, 8 . S. 1 0 5 . 
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• ) Bei der trocknen Denillätidrl u. dadurch bewirk­
ten Zeffetzijug der Gallusfäure 'erlüelt ichauchkein 
Wafferftoffga« j fie enthält'alfo"diefen Stoffnicht 
in ihrer Mifchung. S 

erhielt, welches nach gewöhnlicher Unterfu-

chung aus 1 2 , 3 4 4 Kohlenfäure, 1 7 , 7 7 3 Sauer-

ftoffgas und 90,233 Stickgas beftand *) I n der 

Retorte blieb eine eifenfchwarze, lockre, porb^ 

fe Mafle zurück, aus welcher fich das Zinn 

durch Glühen dem metallifchen Zuftande na­

he bringen liefs. 

V e r f u c h 

D e r andere Theil des im Verf. 6. erhalte­

nen Niederfchlags würde in Wafler gerührt, 

und in diefe Mengung gasförmige Hydrothron-

fäure geleitet (welche mit Schwefeleifen durch 

verdünnte Schwefelfäure entwickelt worden). 

Nachdem die überftehende Flüfligkeit braun 

worden war, gofs ich etwas davon ab, und eva. 

porirte fie, nach derri filtriren-; bei gelinderri'1 

F e u e r , wobei fie den Geruch "eines Galläpfel-

dekokts armahm, und fich in der Schale kleine : 

nadeiförmige Kriftalle von Gallusfäure anlegten. 

U m letztere zu reinigen löfte ich fie wieder 



auf u. evaporirte fie, wobei fich die erft weifle 

Farbe in gelb veränderte. 

Alß nun alles gallusfaure Zinn durch Hy­

drothionfäure zerfetzt war , fo filtrirte ich die 

im Waffer aufgelöfte Gallusfaure vom braunen 

Niederfchlage des hydrothfauren Zinns ab, 

und unterwarf die ungefärbte Flüffigkeit der 

Evaporation. *) Hierbei fonderte fich von 

Zeit zu Zeit ein unbeträchtlicher Niederfchlag 

vom gallusfauren Zinn ab, den ich immer ab-

fchied. D e r Grund lag wol in nichts anderm 

als darin, dafs die Gallusfaure etwas hydroth-

faures Zinn (während fie darüber geftanden) 

aufgenommen hatte, welches beim Abdampfen 

zerlegt (die Hydrothionfäure verflüchtigt) ab-

gefchieden und gallusfaures Zinn gebildet 

hatte. Dafs letzteres nicht fchon gebildet 

vor der Abdampfung in der Gallusfaure lag, 

bewies fchon das, dafs es fich bei vermehrter 

*) Es fehien mir unräthlich zu feyn , die überflüflige 
Hydrothionfäure durch Einwirkung der Sonnen-
warme daraus zu verjagen, da diefe ja eben fo -
wol beim Abdampfen entweicht, und durch jene 
Behandlung die Gallusfaure eine immer dunklere 
Farbe annimmt, und die Kriftallifation erfchwert 
oder gar verhindert wird. 
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Konzentration der Säure abfchied, da es fich 

in diefem Falle bei' der Verdünnung hätte aus-

fcheiden muffen.' * ; : 

A l s alle Flüfligkeit birf zu einer dieklicrrerr 

Konfiftenz infpiffirt, eine ; bräunliche'Falbe'ari-' 

genommen 'hatte, -and zum 1 Kn^IHfirerr afr 

einen warmen Ort-* gefetzt worden, fchofTen' 

nach ungefähr- 1 2 Stunden nädelförtfrtge-Kri;' 

ftaUe' -ari i -welche '••bjsim-'Äüflöfefi-•lelffinartig^ 

fcteauafaiten- *) ti»«f kekr' -Zinn 'enthielten **);•' 

Die- über diefen Kriftällen gfiftanderle Ffirffig^ 

keit nahm bei weiter fortgesetzter1 Infp'irm-iing 

eine immer dunkler^Farbe ari,"ufid es "blier* 

ettdlich in der Schale eine tiraunli'cltfcrtwatze-

MafTe eurücky welche, •nach,defa<'fie beinahe 

trocken, wieder Feuchtigkeit anzog; tÜn^h ftiu^ 

ren,:zufommehziehien^ri Gefchmkcft'ha'rte'und 

fich fowöl im Weingtift als' aütl i - im Waffet 

gröfstentfeeils auflöftei v ~ • ':! : ! ~ J j ! 

Vetfutli g. ;] ,-, . i 

A l s ich einen Thei l von diefer Maffe im 

Tiegel .glühete,, wurde t fie anfänglich, f [unbe-. 

*) Vergl. Prouft a. a. O. -• ---

**) Denn CB fiel durchHinjnitröpfltfng Vofl oxydilititz-
faurem Golde Item Goldpurpur nieder, 



fchadet ihrer Acididät , gle^chfam verkohlt; 

hierauf, wurde fie gelby dann; braun; jetzt hatte 

fie einen befondern (nicht zu befchreihejide.n)^ 

Geruch» der ftarkes.Jfiefen erregte. Nach völ­

ligem .Durchglühen und Abkühlen blieb ein 

erdiges ziegelrothes ^ Pulver zurüek* _ weiches : 

einen adftringirenden ,:fäuer}iriien>; Ge&hmack.-

hatte. v Die konzentr..Schw»ifelfäurej, die oixy-

dirte urid^ewöhnliche (SaJafäure, die konzerttr.> 

und ver^Salpeterfäure m, S>. und die, Alkaliens 

hatten Jiichtjdenigeriflgfteflfiinfl.a^ 

Pulver *). - E s verthtUte .figh, in allen,;F^vifßg-

keifen (9hnp Faxben^od;er,un^,fpJ, dafse* auf­

gelöft ^zuieynrchjen,, aber..fich na$h u ein P.aar; 

Tagegj vöj$g' r.abfetzte. J c h , habe-,digfp jStttk. 

ftanz.pichf weiter unterfucht.. , 

, I c h wollte jetzt; yerJychßa,. was ,füjji«jnen 

Niede/cfchjag. die im Verf. £ .sydejzj erhaltene'. 

Gallusfäure ( s N o . 2.) mi^, F^fenau«£|..:_g£be,.. 

aber zu meiner Verwunderung erfchien nicht 

der geringfte Niederfchlag, obgleich diefer 

w"ähre*nd des Abdärtipfens i1cn:'ifnm'er zeigte. 

Der : / fn 'Verfu'ch 8 zuerft " erhaltene'Antheil 

*) Daher die^Farbe .nicht von einem' MetaJJoxyde her­

rühren konnte. 
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('=: N o . I.) gab eben fö als •wahrend der E v a -

poration einen ihdigbläuen Niederfchlag damit. 

Die in Verfuch 8 zuletzt erhaltene braürie 

Maffe (=r N o . 3.) gab, mit W W e r übtrgoflen, 

auch iceinen Niederfc'hlag. Ich 'fetzte jetzt zu 

N o . 2 nebft Eifenaüfl.etwas Kal'kwnfler, wobei 

fich fogleich 4 Earoenfchichten zeigten (die 

erfte feladongrun, die ätfe violbläü, die 3te 

braun, die 4te indigblau); Beim tlmfchütteln 

wurde die Flüffigkeit fchwärzlichblau. Mit 

N o . 3 ergab fich bei cfemfelben Verfahren ein 

lauchgrüner Niederfchlag. N o . 2 . und N o . 3 . 

rötheten die Lackmustinlctur ftärker als N o . 1 . 

Mit Zinnauflöfung brachte N o . i. einen fchwa-

chen, N o . 2 . einen noch fchwac.herri, und N o . 

3 . einen unmerklichen Niederfchlag hervor. 

Mit Kalkwnffer N o . I . einen violblauen, N o . 2, 

auch einen folchen aber fchwacheh, und N o . 

3 . einen unmerklichen gelblich weifsen. Mit 

Kali und Natrum N o . r. und N d . 2 . rötlüich-

braunen (letztern fchwächer) u n d N o . 3 . keinen 

Niederfchlag. 

Nach diefer Unterfuchung rnüfste bei N o . 

2. und N o . 3 . noch eine andere Säure aufser 

der Gallusfäure vorhanden feyn (vielleicht 

auch ein Thei l in No . 1.) welche den Haupt-
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karakter der Gallusfaure verhüllte, wenn die 

beigemifchte Säure nicht durch eine bafifche 

Subftanz hinweggenommen wurde. Ferner 

mufßte No- i, am wenigften, N o . 2- mehr und 

N o . 3. den gröfsten Antheil von der andern 

Säure enthalten, fo dafs der Gehalt der letztern 

mit dem der Gallusfaure fich umgekehrt ver­

hielt. Hiernach wurde die unbeftimmte Säure 

(mit Rückficht auf die Gallusfaure) unterfucht, 

und dazu der ftärkfte Theil derfelben von N o . 

3 . angewendet. Mit den Barytfalzen gab fie 

einen fchwerauflöslichen Niederlchlag. Mit 

mehrern Kalkfalzen erfolgte kein Niederfchlag 

auch mit Kalkwaffer nicht. Sie verbindet fich 

daher mit dem Baryt (zerfetzt die Sake) zu ei­

nem fchwerlöslichen, mit dem Kalk zu einem 

leichtlöslichen Salze. Mit kohlenfaiyen Alkalien 

braufte fie nicht; fie hat daher keine Wirkung 

darauf (oder die Kohlenfäure entweicht un­

merklich) oder geht eine dreifache Verbindung 

damit ein. Die Säure ift fehr feuerbeftändig 

und läfst fich durch blofse Hitze fchwer oder 

gar nicht zerlegen. I c h habe fie keiner De-

ftillation unterworfen. 

Hieraus ergiebt fich daf6 während derEva-

poration entweder 1) ein Thei l Gallusfaure in 
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* ) P r o u ft a. a. O . T r o m m s d o r f f a. a. O. 

**) H a t c h e t t im neuen allgemeinen Journal der 

Chemie B. V . 

einen höhern Zuftand der Oxydation verfetzt 

wird, oder 2) ein Thei l derfelben durch ande­

re Mifchungsänderung in eine andere verwan­

delt wird.. D a wir aber fo verfchiedene Gra­

de der Oxydation der Säuren kennen; da die 

Acidität der Gallusfaure wirklich dabei fehr 

vermehrt wird; da fich die Säure von andern 

Pflanzenfäuren fowol durch ihre Eigenfchaften 

als durch die letzten Beftandtheile unterfchei-

det; fo glaube ich mich berechtigt erfteres an­

zunehmen, und fie oxydirte. Gallusfaure zu 

nennen. 

D i e im gten Verfuche behandelte Maffe 

ift diefe welche P r o u f t * ) u. rn. für den rei­

nen Gerbeftoff zu halten nicht gefehlt haben; 

auch hat H a t c h e t t **) durch Behandlung 

der Kohle mit Salpeterfäure eine ähnliche Sub­

ftanz dargeftellt (wobei vielleicht auch der Stik-

ftoff aktiv gewefen). A u s den befchriebenen 

Verfuchen ift aber erfichtlich, dafs derfelbc als 

nichts anders zu betrachten ift, als Extraktiv-

floff u. d. mit oxydirter Gallusfaure verbunden; 
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und dafs der Geruch ***) die verfchieden ge­

färbten Niederfchlage mit Eifenaufiöfung *#**) 

u. d. Eigenfchaften der Gallusfäure angehören. 

(Die mannigfaltigen Nuancen der Niederfchlä­

ge, welche die auf verfchiedene A r t gewonnene 

Gallusfäure mit den verfchiedenen Eifenfo-

lutionen hervorbringt halte ich für überflüflig 

hier anzuführen.) Hätten jene Chemiker das 

gallusfäure Zinn vor weiterer Behandlung zu-

erft mit Weingeift digerirt, und fo das Extrakt 

davon abgefchieden (denn diefer nimmt dabei 

eine braune Farbe an, nicht aber wenn er über 

das bei Zerfetzung deflelben erhaltene hy-

drothfaure Zinn gegoflen wird), alsdann es nach 

Zerlegung durch Hydrothionfäure nicht der 

Sonne ausgefetzt, fondern fogleich evaporirt; 

fo würden fie eben fo, wie wir in Vorherge­

hendem gefehen , ebenfalls kriftalliürte Gallus­

fäure erhalten haben. (Diefe Methode ift viel­

leicht die ficherfte, um alle Gallusfäure aus 

den Galläpfeln zu erhalten, und verdiente viel­

leicht allgemeiner angewandt zu werden; in-

***) Vergl, Trommsdorffs Handbuch der Chemie 

B. s. S. 574-

****) Vergl, T r o m m s d o r f f a. a. O, 
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deffen ift es rathfamer die aufgelöfte Säure 

nicht bis zum Kriftallifirpunkt, fondern nur bis 

zu einer gewiffen Stärke abzudampfen, weil im 

erftern Falle ein zu grofser Thei l zu oxydirter 

Säure wird. Kriftalliürte Säure erhält man 

ohngefähr 0,05 des Gewichts der angewandten 

Galläpfel.) 

A l l em Vorhergegangenen nach glaube ich 

nun über diefen Gegenftand folgendes feftfetzen 

zu können: 

A . ) I n den adftringirenden vegetabilifchen 

Subftanzen ift ein Beftandtheil enthalten, wel­

chem die zufammenziehende Eigenfchaft an. 

gehört. 

B.) Diefer Beftandtheil ift eine Säure jund 

heifst Gallusfaure (weil fie vorzüglich in den 

Galläpfeln vorhanden ift. Man könnte he auch 

wol G e r b e f ä u r e nennen.) 

C.) Die Gallusfaure ift mehrerer Grade 

der Oxydation faltig, und wir theilen fie in 

dreierlei ab; 1.) in w e n i g f a u r e , 2.) f a u r « 

u. 3.) f e h r fa u r e. (Auch könnte man fie in 

unvollkommene, vollkommne und oxydirte «n-

terfcheiden.) 

D.) Die Gallusfaure ift in den zusammen­

ziehenden Vegetabilien in diefen verfclüede-
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nen Zuftänden vorhanden. (Vom erften und 

zweiten Zuftande ift dies oben bewiefen wor­

den, doch von der Präexiftenz des dritten Zu-

ftandes läfst fich der Beweis durch die gemach­

ten Erfahrungen noch nicht führen; künftige 

TJnterfuchungen aber können vielleicht lehren, 

dafs in manchen auch f e h r f a u r e vorhanden, 

und vielleicht die faure ihres Karakters da­

durch beraubt ift.) 

E . ) Einige veg. Subft. enthalten blos fa u-

r e , andere f a u r e und w e n i g f a u r e zugleich. 

Be i letzterer find fie a.) entweder in gleichem 

Verhältnifse, oder b-) eine oder die andere ift 

prädominirend. (Es können auch in einerlei 

Veget . verfchiedene Verhältnifse davon zuge­

gen fein; dies kömmt auf die klimatifche Ver -

fchiedenheit der Gegenden an, in welchen die 

Pflanzen wachfen.) 

F . ) Die Gallusfäure-befitzt injallen dreien 

Zuftänden ihres Vorhandenfeyns, mehr oder 

weniger, einen fauren zufammenziehendenGe-

fchmack, und röthet die Lackmustinktur. 

D ie f a u r e und w e n i g f a u r e fchlagen das 

Ei len aus der Auflöfung nieder etc. (die f e h r 

f a u r e Gallusfäure kann das Eifen nicht daraus 

allen, weil das oxydirte ihr keinen SauerftofF 
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' ) . Obgleich über diefen Gegenftand noch nicht hin­
reichende Verfuche angefleht worden find, fokann 
uns doch das Analogo», das wir an der Salpeter-
fäure u. ni. haben, dienen, vns die Erfcheinun-
gen fo zu erklären. 

entzieht, fie hat aber Angriff auf das gefeilte 

Eifen und macht es bläulichfchwarz.) 

G.) Die w e n i g f a u r e G. S. kann durch 

verfchiedene Mittel aus den adftr. V e g . ge­

trennt werden, fo dafs faure übrig bleibt. 

(Vergl. Verfuch. I . u. 2.) 

H . ) W e n n die f a u r e G . S . in Vermifchung 

mit andern Beftandtheilen einer höhern Tem­

peratur ausgefetzt wird , fo wird ein Thei l der-

felben in wenigfaure umgeändert. (Vergl. V e r ­

fuch 1 . U . 2.) *) 

I.) Doch kann auf diefe Weife nicht alle 

faure Säure in wenigfaure umgeändert werden, 

fondern ein Thei l bleibt als faure zurück. (S. 

Verf. i. und z.) 

K.) W e n n die faure Gallusfaure unter ge­

wiffen Umftänden , für fich einer höhern Tem­

peratur ausgefetzt wird, fo wird fie nach und 

nach in lehr faure umgeändert. (S. Verf. 8.) 

L . ) W e n n ein Dekokt vom adftr. V e g . lan-
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ge ohne L i c h t - und Wärmeeinwirkung fleht, 

fo wird es fauer und enthält keine wenigfaure 

Gallusfäure mehr. *) 

M . ; Die faure Gallusfäure nimmt bei der Ein­

wirkung des Lichtsund atmofphärifthen Luft ei­

ne braune Farbe an. (Das heile faure Waffer was 

bei der troknen Deftillation der Galläpfel erhal­

ten wird, verhält fich eben fo. E s enthält faure 

Gallusfäure.) 

N . / Die letzten Beftandtheile der Gallusfäu. 

re find Stick-,Kohlen-, und Sauerftoff (denn fol-

che werden bei der durch Deftillation bewirk­

ten Zerlegung erhalten. V o n der fehr fauren 

Gallusfäure ift dies jedoch noch nicht benimmt 

ausgemacht.) 

' ) Vergl. S c h e e l e ' s Bereitung der Gallusfäure in 
C r e l l s Annalen B. 1. Ferner M e i d i n g e r a. 
a. O . S. l4l . 



T Ii e f e n. 

I. 

D e r Ausführung im Grofsen, das Natron 

aus dem Glauberfalze zu fcheiden, fleht ei­

niges entgegen. 

I I . 

D ie Probierkunft auf trocknem W e g e 

läfst fich auf Hüttenwerken nicht abfchaffen. 

I I I . 

Schwefelwafferftoff ift eine Säure. 

I V . 

Baryt, Kalk, Strontion und Talkerde find 

Alkalien. 

V . 

Queckfilber giebt keine Verbindung mit Pla> 

tin, in -welchem es feuerbeftändig ift. 

V I . 

E s giebt keinen dritten Zuftand der Salz-

fäure. 
V I I . 

Die Thonerde enthält Stickftoff. 

B e m e r k u n g . 

Einige leicht zu erkennende Druckfeh­

ler find beim Durchlefen zu verbeffern. 


